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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Der Schwur des Verlobten. 


Fortſetzung.) 

Hplarius Blick ſchweifte ſchnell über die Gegend hin und 
ſenkte ſich wieder auf die Jungfrau, indem er antwortete: »Die 
Liebe ſpiegelt Euren Augen ein Blendwerk vor, Jadwiga; ich 
ſehe nichts. Glaubet mir aber, daß ich ſo wenig, als Ihr, ver⸗ 
gaß, daß Ihr dem Ritter Borziwoi Euer Herz ſchenktet. Ja, 
die Liebe vermag viel Über das Herz und die Einbildungskraft 
des Menſchen, aber der feſte Wille iſt es, der ihre Macht bre⸗ 
chen kann. — Jadwiga, beantwortet mir jetzt eine Frage, aber 
fo, als wenn Ihr im Beichtſtuhle wäret: vermöchtet Ihr wohl, 
wenn jetzt Domarath Urbainski lebend vor Euch flände und 
Euch zu Liebe das Rauhe und Wilde ſeines Charakters abgelegt 
hätte, könntet Ihr wohl ihm Eure Liebe zum Opfer bringen? 
ich meine die Liebe zu Ritter Borziwoi Prorzek. æ 

Jadwiga ſtand wie eine Träumende da; ſie konnte nicht 
einig mit ſich werden, was Hplarius zu dieſer Frage bewog. 
Lange hätte dieſer noch auf die Beantwortung derſelben war⸗ 
ten können, hätte er nicht raſch und mit ſtrengem Tone geſpro⸗ 
chen: „Jadwiga redet, vermöchtet Ihr ſein Jahre langes Lei⸗ 
den jetzt durch Eure Hand zu lohnen k — 3 

Da antwortete ſie: »Pater Hylarius, Ihr verlangt eine 
aufeichtige Antwort, die ich Euch nicht vorenthalten darf, nein! 
meine Liebe zu Borziwoi für Domarath Urb inski hinzugeben, 
vermöchte ich nicht und würde es nicht. 

Sie bedeckte dabei mit den Händen ihr Antlitz, wie, um je: 
der neuen Frage des ſtrengen Prieſters auszuweichen. Es war 
gut, daß ſie ihre Augen bedeckte; denn hätte fie aufgeſehn, fie 
hätte ſich vor ſeinem Blick entſetzt. 

»Jndwiga, e ſprach er hierauf nach langer Pauſe, während 
welcher die Jungftau ſich reieder geſammelt zu haben ſchien: 
Jadwiga, die Verderbtheit Eures Herzens iſt groß, fo groß, 
daß Ihr Euer Schickſal ſelbſt heraufbeſchwört. Wie, wenn es 
Euch ereilte, da Ihr es am wenigſten erwartet? Wie, wenn 
Borziwoi Prorzek nimmer wiederkehrte und Domarath Ur⸗ 
bainski als Schatten Euch erſchiene und Euch gemahnte an das. 
was er mit Recht zu fordern hatte? Seid Ihr denn ſo gewiß 
deffen, was Euch jener Hauſirer von des Unglücklichen Tode er⸗ 
zählte? Könnet Ihr ahnen, was ihn hierher führte? Könnet 
Ihr wiſſen, wer es iſt? Jadwiga, ich meine es gut mit Euch, 
ja wahrlich gut, ich möchte Euch ſchützen gegen die Macht der 
Höue, die fo gern den Menſchen in ihren Abgrund zieht. Denkt 
Euch den möglichen Fall, Borsimoi Prorzeck käme nie wieder, 
wäre Euch ein Verrälher und Abtrünniger, oder er läge durch 
Mörderhand zu Boden geſtreckt und ſchlieſe den Todesſchlaf, 
—— Ihr liebeglühend feiner harret; könntet und dürftet 

urren ge ver⸗ 
—— gegen die Strafe des Herrn, die Ihr ſelbſt 

Alles Blut war aus dem Antlitz Jadwiga's gewichen; es 
ſchein ihr, als träte fie in eine neue Welt ein, in eine Welt, wo 
Leiden und namenloſe Qual, dis jetzt ihr fremd und unbekannt, 
fie empfange. Sie verſuchte zu ſprechen, doch nur mübſam 
beachte fie die Worte hervor: „Pater Hplarius, wie vermöget 


Ihr doch fo grauſam mit mit zu ſpielen und mit Bilder aufzu⸗ 
ſtellen, die hinreichend find, wein Herz zu brechen. 

Hplarius ſchien etwas Mildes darauf erwiedern zu wollen, 
mindeſtens hatten ſich ſeine Züge wieder ihre gewohnte Ruhe 
angeeignet, doch wurde er durch eilende Roſſeshufe daran ver⸗ 
hindert, welche die Ankunft der Reiſenden, die von der Dunkel⸗ 
heit g borgen der Burg genaht waren, verkündeten. Jadwiga 
athmete tief auf, als fie das freudige Winken Borziwot's fah. 
„O, Pater Hylarius! ſeht, meine Angſt iſt vorü der, « ſprach fie, 
vich glaubte vorhin durch Eure Rede einen Dolch in meinem 
Herzen zu fühlen. 

9So!« war Hylarius gedehnte Antwort, und dieſesmal zuckte 
ein Lächeln flüchtig um feinen Mund; doch ſchien er nicht ſtö⸗ 
render Zeuge bei dem Entzücken des Wiedetſehens der Liebenden 
fein zu wollen, er verließ Jadwiga, noch ehe Borziwoi hereintrat. 

Es wäre wohl vermeſſen, wollte meine Feder verſuchen, 
dem Leſet die Freude der Liebenden zu ſchildern, als ſie nach 
langer Trennung ſich wieder ſahen. Gefühle des Hetzens, ſie 
mögen ſchmerzlich oder freudig fein, werden ſtumm geboren; die 
Sprache kann nur ihr Daſein verkünden, ſie darzuſtellen vermag 
ſie nicht, ſie hat keine Worte dafür. - 

Nut flüchtig zu erwähnen ſei mir vergönnt, wie nach der 
erſten ſtütmiſchen Freude eine ruhigete Stimmung, eintrat, in 
der die Glücklichen ihre bangen Empfindungen während der Tten⸗ 
nung gegenſeitig austauſchten. Der Vutagraf Cordebog hörte 
von ferne dem liebenden Paare zu, und verſetzte ſich in die eigene 
toſige Zeit feiner Liede zurück, wo er dei gleicher Veranlaſſung 
ähnliches Zwiegeſpräch gepflogen. Wohl ihnen, dachte er, wenn 


die Leuchte ihres Glücks bis in den tiefen Abend ihres Lebens 


ausdauert, ohne daß es durch finſtete, gewaltſame Störungen 
ihnen vernichtet wird. ; : 

Als aber Borzivoi mit zättlichee Ungeduld Jadwiga be⸗ 
kannt machte, daß mit des Oheims Genehmigung ſchon in den 
nächſten Tagen der kirchliche Segen ihn zu dem Glücklichſten 
der Menſchen machen werde, und Jadwiga in lieblicher Ver⸗ 
wirrung, die Augen niederſchlagend, zu zweifeln ſchien, daß der 
Oheim alſo eile, ſich von ihr zu trennen, lächelte dieſer freund⸗ 
lich und ſprach: »Ja, Jadwiga, ich habe, ohne zu fürchten, daß 
es dir nicht genehm fein dütſte, den Tag Euter Vermählung 
beſtimmt, und nicht darfſt Du glauben, daß ich Deiner Tren⸗ 
nung von mir uneingedenk war. Sieh her, meine Tochter, ob 
das, was ich gethan, Dir das Gegentheil meiner Worte beweiſ't? 
Hier iſt der Brief Boleslaus, Herzogs zu Breslau, welcher 
Ritter Borziwol Protzek als meinen Nachfolger in der Burg⸗ 
grafſchaft Milith ernennt. Mein vorgerücktes Alter und der 
Wunſch, mich nicht von Euch trennen zu dürfen, ließen dieſen 
Gedanken in mir aufkommen; aus Rückſicht dafür, daß ich dem 
Herzoge gefällig hier dei einer Jagd das Leben rettete, erfüllte 
dieſer meine Bitte. Ich wollte Euch Beide in der Stunde des 
Wiederſehens mit dieſer Boiſchaft erfreuen, deshalb verſchwieg 
ich es meiner Jadwiga bis jetzt. 

Groß war die Ueberraſchung und Freude Jadwiga's, den 
Geliebten nicht verlaſſen zu dürfen; gerührt dankten ihm Beide 
und fahen mit Wonne die goldenen Früwte [himmert, welche 
die Zukunft für fie brachte. Aber ach! wie kuezſichtig itt det 
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Menſch, und wohl ihm, daß es ihm nicht vergönnt iſt, den 
Schleier, der die nächſte Zukunft birgt, lüften zu dürfen. Jad⸗ 
wiga und Borziwoi ahnten nicht, daß der finſtere Geiſt der Rache 
bereits durch die Hallen der Burg ſchritt. g 

Die Sterne zogen ſchon lange ihre ſtille Bahn, als Bor⸗ 
ziwoi, ſich Herrn Rychbergs erinnernd, Abſchjed von feiner hol⸗ 
den Braut und dem Ohm nahm. Er eilte zur kleinen Burg, 
in welcher Burggraf Rychberg ihn herzlich, doch ein wenig 
ſchmollend über ‚fein, langes Außenbleiben, empfing. Geduldig 
lieh er ſein Ohr für das, was ſein Beſchützer ihm von Wald 
und Flur und deſſen unſchuldigen Thieren zu berichten hatte. 
Er feinerfeits belohnte den unermüdlichen Waidmann mit Geüf- 
ſen, welche er ihm von ſeiner Mutter Suſanne brachte. Er 
erzählte ihm von den blühenden Schweſtern und den hochaufge⸗ 
wachſenen Brüdern, und zunächſt von der Ausſicht, als künf⸗ 
tiger Burggraf mit ſeiner geliebten Jadwiga auf Burg Milith 
zu bleiden, welches Herrn Rychberg wahrhaft erfreute. Mitter⸗ 
nacht war bereits heraufgeſtiegen, ehe Beide ſich den Nacht⸗ 
gruß boten. 


* 
* * 


Schon ſeit Anbeginn des Morgens war in der Burg Milith 
ein reges Treiben und Leben geweſen. Noch bis fpät am Abend 
hörte man die Küchenmeiſter ihre Handwerks zeuge ſchwingen und 
der Troß der Diener lief geſchäftig hin und her. Es war der 
Vorabend des Tages, an welchem Fräulein Jadwiga Zaremba 
mit Ritter Borziwoi Prorzek vermählt werden ſollte. Heiter⸗ 
keit und Frohſinn firahlte von jedem Antlitz. Die Vaſallen der 
Burggrafſchaft, fo wie die benachbarten Ritter und Frauen waren 
geladen; der Saal, worin das Banket gehalten werden follte, 
war mit Blumen und Laubgewinde geſchmückt, Tannenreiſig 
Überall geſtreut. Alles kündete die Feier des morgenden Tages 
an, Alles beſtrebte ſich, zu der Verherrlichung des Feſtes beizu⸗ 
tragen. Mit zärtlicher Sorgfalt war Graf Cordebog bedacht, 
Alles aufzubieten, was den Tag glänzend machen konnte. Auch 
Burggraf Rychberg, ſchon längſt des langen Zürnens mit ſeinem 
Gegner überdrüffig, hatte freigebig das köſtlichſte Wild für die 
Tafel geſpendet und ſich durch Ritter Borziwoi den Ehrentanz 
mit Fräulein Jadwiga ausbedungen, zum Lohne dafür, daß er 
den Hechzeiter der ſchönen Braut zuführe. Nur Pater Hyla⸗ 
tius ernſte, finſtre Mienen vetriethen, daß er, wie immer, theil⸗ 
nahmlos den Freuden des Hochzeitfeſtes feines Beichtkindes ent⸗ 
gegen ſah. 

Aber auch Jadwiga ſchien weniger heiter als ſonſt. Erfüllte 
vielleicht die Wichtigkeit des Schrittes, den fie zu thun im Be: 
griff war, ihr Gemüth mit ernſten Gedanken? War es vielleicht 
das schmerzliche Bewußtſein, als Waiſe ohne den Segen der 
treuen Mutter, des liebenden Vaters zum Altar zu treten? oder 
— war es ſonſt ein banges Gefühl, welches ihren Geiſt nieder: 
drückte, ohne daß ſie ſich ſelbſt Rechenſchaft zu geben vermochte? 
Nur erſt, als Borziwoi mit freudettunkenen Augen in ihr 
Antlitz blickte, verſchwand der Ernſt von ihrer Stirne. 

Der Abend war angebrochen und linderte die Gluth, welche 
den Tag über die Atmoſphäre durchwogt hatte. Tauſend Glüh⸗ 
würmer leuchteten unter ihrem Blätterdach hervor und erfüllten 
die Luft mit ihrem bläulichen Lichte, während die Käfer, den 
Hecken und Gräfern entſchwirtend, mit ihrem leiſen Flügelge⸗ 
fange in niedern Räumen über die Erde hinſummten. 

Die Abendtafel war bereits beſetzt, an der es ſich die Bewoh⸗ 
ner der Burg, nach einem ſo geſchäftig durchlebten Tage wohl 
ſein ließen. Oben an ſaß der Burggraf, Jadwiga nebſt Bor⸗ 
ziwoi und Pater Hylarius. An dem untern Ende der Tafel 
hatte die Dienerſchaft ihren Platz genommen. Keüge mit Meth 
und Wein wechſelten mit den dampfenden Schüſſeln. 

Der Burggraf, noch voll von Sorgen für den kommenden 
Tag, ertheilte dem Hausmeiſter, während ihn dieſer bediente, die 
ihm noch nöthig ſcheinenden Befehle. Borziwol, von Liebe er: 
füllt, war nur bemüht, Jadwiga von ſeinem Glück zu untethal⸗ 
ten. Hylarius ſaß, wie in tiefen Gedanken verloren, vor ſich 
hinſehend. 

„Auf das Wohl des edlen Brautpaares le ſprach der Haus: 
meifter, dem Burggrafen einen Becher kredenzend. 

»Auf das Wohl des edlen Brautpaares le jubelte die Die: 
nerſchaft, als der Burggraf den Becher geleert hatte, den feuri⸗ 
gen Meth in langen Zügen hinunterſchlürfend. 

Und thut Ihr, Pater Hplarius, dem Paare nicht Be: 
fheid?« frug der Burggraf, als er deſſen Becher unberührt ſah. 


und warum nicht, ſprach dieſer, »doch erlaubt, daß zu 
dieſem Trunk ich Euch den köſtlichſten Wein hole, der Eure 
Lippen je genetzt hat. 8 
Hylarius entfernte ſich, doch auf dem Gange zu feinem Ge: 


mach begegnete ihm Jemand, leiſe einige Worte in fremder 


Sptache mit ihm wechſelnd. Es war der Handelsmann, der 
unbemerkt während der Dunkelheit in die Burg eingekehrt war. 
(Fortſetzung folgt.) 


1 


Der alte Praktikus an ſeinen Sohn. 


(Beſchluß). 

Biſt du nun auf dieſe Weiſe mehr bekannt, fo iſt es das 
Nöthigſte, daß du alles erſparſt, um eigene Pferde und Wagen 
zu erhalten; ein fahrender Doctor hat ſchon ein Haupthinderniß 
beſiegt. Deine Equipage laß ja elegant machen, daß ſie recht 
in die Augen fällt, und wähle zum Beiſpiel zum Lack Rhabar⸗ 
berfarbe, die ſchickt ſich am beſten für einen Doctor. Ein Schild 
darauf, wie ein adeliches Wappen, giedt noch mehr Anſehen. 
Nun gewöhne dir einen kurzen abſprechenden Ton an, fahre im⸗ 
mer in der Stadt herum, wenn es dir auch anfänglich an Pas 
tienten fehlt, als hätteſt du viel zu thun, und halte dich nie 
lange an einem Orte auf, es ſei denn, daß man dir ein gutes 
Frühſtück anbietet. Bei Vornehmen fpiele etwas den Galanten, 
hauptſächlich bei Damen, rede Jedem nach feinen Meinungen 
das Wort, verbiete keinem Reichen, wos er genießt oder trinkt; 
gegen geringe Leute fei etwas kurz angebunden, ſeldſt brutal, das 
giebt dir den Ruf der Biederkeit. Biſt du zu Tiſche eingeladen, 
ſo laß dich ſtets, — aber nur am Ende des Deſerts, damit du 
nicht zu kurz kommſt, — von deinen Dienſtboten abrufen, als 
wenn dich ein gefährlicher Patient verlange, das macht Aufſehen, 
auch veranſtalte recht oft Dankadreſſen Geheilter in öffentlichen 
Blättern. Durch die dritte Hand kannſt du ſolche ſelbſt ein⸗ 
rücken laſſen, die Inſertionsgebühren werden ſich fehe gut ver⸗ 
zinſen. Bei Vornehmen lebe das eine oder das andere, was ſie 
an Meubeln, Silbergeſchier und dergleichen haben, und wirf es 
hin, daß du ſchon längſt auch dergleichen hätteft haben mögen: 
Mancher läßt ſich nicht lumpen, und ſchenkt es dir. Ich habe 
mir fo eine hübſche Anzahl Taſſen, Theegeſchirte, Tiſche, Gläs 
fer, Doſen und dergleichen verſchafft. Bei Bürgersleuten lobe 
ihre Arbeiten, und auch ſie pflegen zuweilen etwas davon her⸗ 
auszurücken. Ueber deine Kunſt laß dich nie in ein weitläufti⸗ 
ges Geſpräch ein, ſondern brich kurz ab, es fei denn Jemand, 
der gar nichts davon verſteht, da ſpiele den Grundgelehrten. 
Deine Rezepte ſchreibe undeutlich und mache ſie ſehr componirt, 
ſuche den Geſchmack der Hauptarzenei durch eine Menge unnö⸗ 
thiger Zuthaten, unkenntlich zu machen, damit ſie nicht leicht er⸗ 
rathen werden. Empfiehl einen Apotheker, als habe er die beſte 
Medizin, er wird dafür nicht unerkenntlich fein, wenn er dadurch 
guten Abſatz erhält. Je mehr du verſchreibſt, um deſto gene⸗ 
reuſer bezeigt er ſich am Neujahrstage. 

Ich könnte dieſe Lebensregeln noch um ein großes vermeh⸗ 
ren, wenn ich in ein weitläuftiges Detail eingehen wollte; aber 
ich glaube, daß das Niedergeſchriebene hinreichen wird, dir den 
Weg zu zeizen, den du einzuſchlagen haſt, um es ſo weit zu 
bringen, als ich, dir ich mich weder gründlicher Kenntniſſe noch 
großer praktiſcher Erfahrungen rühmen kann, und doch in dem 
Ruf eines vorzüglichen Arztes ſtehe. Seit dreißig Jahren 
habe ich keine neue mediciniſche Schrift geleſen, aber man merkt 
es mit gewiß wicht an, denn ich behalte aus den Recenſionen der 
Liter aturzeitungen den Titel und den ungefähren Inhalt, und 
damit kann man ſchon in der Welt für einen Gelehrten in ſeinem 
Fache paſſiren. Wozu auch das Studiren, wenn man ſein 
Brod durch Praxis hat, dafür fpiel’ ich lieber eine Partie L'hombre 
oder Whiſt, denn das greift den Kopf nicht an. Beherzige 
es wohl, was ich dir gutmeinend gerathen habe, fo wird es dir 
wohlgehen, und du wirſt bald auch im Wagen einherſtolzire n, 
wie dein treuer Vater. Larantius. 


Zur Vertheidigung der Nechte des ſchönen 
Geſchlechts. 


Mäßhtiger Scepter des ſchönen Geſchlechts! Furchtbare 
Geiſel feiger Männer! Ehrwürdiger Pantoffel! — Du, unter 
deſſen triumphirendem Abſatze ſchon mancher ehrliche Mann 
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geſchwitzt, geſeufzet, und um Erbarmung geflehet hat! — Der 
du oſt aus der Hand eines niedrigen läppiſchen Mädchens an 
den Kopf eines Vornehmen, eines Großen geflogen biſt! — 
Vor deſſen ſchrecklichem Drohen ſchon Renommiſten, Partei: 
gänger, Eiſenfreſſer, und die kühnſten Wagehälſe — gezittert 
haben! — — Nicht der Säbel eines bärtigen Huſaren, nicht 
das Schwert eines Scharfrichters, nicht eine angepflanzte, auf 
Menſchen gerichtete Kanone — eireget in mir den kalten 
Schauer, welchen ich fühle, wenn ich dich anſehe. Denn Hu⸗ 
ſarenſäbel, Scharfrichterſchwert und Kanone verurſachen nur 
einen kurzen Schmerz; aber — du, grauſamer Zuchtmeiſter 
marterſt auf Lebenslang, und Schande gefellet ſich zu deinen 
Züchtigungen. — Wer hat dir das Recht gegeben, auf den 
Rücken der Männer ein Solo zu tanzen, und auf ihren Köpfen 
zu voltigiren? — Die Männer ſelbſt? — Was beſchweren 
ſich denn die Thoren üder deine unerträgliche Herrſchaft? — 
über die Fählbarkeit deiner Streiche? Könnten fie nicht mit 
ihrer männlichen Stätke, mit welcher ſie Holz, Steine, Eiſen 
und Stahl zum Gehorſame zwingen können, — mit ihrem 
Heldenmuthe, mit welchem ſie Mauern und Batterien ſtürmen, 
— mit ihren Künſten und Wiſſenſchaften, mit welchen ſie ſich 
einander das Geld aus dem Beutel — das Gewiſſen aus dem 
Leibe ſtehlen, und erſtaunenswerthe Dinge unternehmen, wider 
dich zu Felde ziehen? — Aber man ſagt, du ſeieſt unüberwind⸗ 
lich; und deine Macht ſei nie gefährlicher, als wenn du dich auf 
einem weißen, kleinen Fuße befindeſt. — Faſt ſollte ich es glau⸗ 
ben. Ein Simſon, welcher Löwen zerreißen, Stadtthore auf 
hohe Berge tragen, und mit der Kinnlade eines alten Eſels 
(wenn der Kunfteichter *** zu Simſons Zeiten gelebt hätte: fo 
glaubte ich, es wäre feine Kinnlade geweſen) ein ganzes Regi⸗ 
ment Philiſter in die Pfanne hauen, und Häuſer umwerfen 
konnte, mußte vor dir das Gewehr ſtrecken. Ein Herkules, 
welcher mit wilden Schweinen und Ochſen, mit Löwen und 
Drachen, fo, wie ein Knabe mit Fliegen und Mücken, ſpielte, 
ließ ſich durch dich zwingen, mit ſeiner Omphale zu ſpinnen. 
Ein großer heidniſcher Philoſoph demüthigte ſich vor dir, wenn 
dich die unphiloſophiſche Fauſt feiner Xantippe wider ihn erhob. 
Noch in unſern Tagen herrſcht durch dich manches Kindermäd⸗ 
chen über einen Bürgermeiſten, manche Schäferfrau über einen 
gnädigen Herrn, manche Amme über einen Rath, manche Wä⸗ 
ſcherin über ein Ordensband — und faſt jede Enkelin der Eva 
üder ihren Gatten. — Indeſſen will ich deine Herrſchaft demü⸗ 
thiaſt verbitten. Nicht gern möchte ich meinen Rücken, wel⸗ 
cher ſich nicht einmal vor einem dummen Reichen, nicht einmal 
vor einem laſterhaften Vornehmen krümmt, unter dein Joch 
beugen. Sollte ich aber dennoch unter deine Bothmäßigkeit 
gerathen: ſo verſchone wenigſtens meinen Kopf, welcher mich 
und noch ein halbes Duzend Köpfe ernähren muß. 


Der Lehrmeiſter. 


Die Wege, auf unerlaubte Urt zu einem, wenn auch nur gerin⸗ 
gen Gewinn zu gelangen, ſind wirklich ſehr verſchieden, und es 
hat ber Meiſter Schwalbenſtößer wieder einen neuen aufge: 
funden. Derſelbeziſt in ſeiner Wirthſchaft eine Null, da er nur 
zur Führung feines Geſchäftes feinen Namen hergiebt, indem 
er ſelbſt nicht arbeiten kann, weil er nichts gelernt hat, undwird 
von feiner lieben Frau übrigens auch nur als Ueberzähliger bes 
trachtet. Er hält ſich jedoch beftändig 2 Lehrburſchen, die bei 
ihm natürlich nichts lernen können, und zwar trachtet er dar⸗ 
nach, junge Leute von Außerhalb zu bekommen, deren Eltern, 
wenn auch nicht grade reich oder wohlhabend, doch wenigſtens 
im Stande ſind, ihre Söhne mit einigem Taſchengelde, das 
dieſe zu ihren Vergnügungen anwenden ſollen, unterftügen zu 
können. Dies Taſchengeld nun ſucht Meiſter Schwalben⸗ 

ößer zu ſeinem eigenen Vergnügen anzuwenden, da er gern 
ein Schnäpschen trinkt, ſeine Frau aber, die die Kaſſe führt, 
felten bereit iſt, ihm dieſe Erquickung angedeihen zu laſſen. Er 
hat nämlich feine Lehrlinge das Kartenſpielen gelehrt, durch wel⸗ 
ches Mittel er auf bequeme Art ihr Taſchengeld zu dem feinigen 
macht, denn gewöhnlich gewinnt er und gewinnt ſo lange, bis 
Beide ſich für bankerott erklären. Zu dieſen Spielen wird ge: 
wöhnlich der Sonntag Nachmittag benutzt, und namentlich 
wenn er weiß, daß bei feinen Pflegebefohlenen Geldtag gewe ſen 
iſt, oder vielleicht Trinkgelder eingelaufen find. Er iſt an dieſem 


Tage auch gerade ungeftört, denn ſeine Frau beiucht regelmäßig 
des Sonntags eine gute Freundin. Beiläufig wollen wir jedoch 
erwähnen, daß in den Zimmern dieſer guten Freundin auch 
jeden Sonntag Nachmittag ein guter Freund bemerkt wird, un 

zwar ein junger, der, wie verlautet, Madamchen ſchon gekannt 
hat, als ſie noch Mamſell Drachenfeder hieß. So viel wir 
wiſſen, iſt dieſer Umſtand jedoch auch dem Meiſter S. bekannt, 
derſelbe ſcheint aber keine Anlage zur Eiferſucht zu haben, denn 
er wünſcht ſeiner lieben Frau jedesmal viel Vergnügen. Mon⸗ 
tag Abend hat er auch das Seinige gethan, denn er kommt als⸗ 
dann regelmäßig betrunken nach Hauſe. 


Provinzielles. 


Am 31. v. M. fand in Schweidnitz die zweite Generals 
verſammlung des Hilfsvereins für die verarmten Spinner und 
Weber ſtatt. Das proviſoriſche Comité legte zunächſt der Ver⸗ 
ſammlung den Entwurf der Statuten vor, welche faſt ohne 
Abänderung angenommen wurden. Der Verein begab ſich darin 
unter Anderm des Titels und der Macht eines Central⸗Vereins, 
der ſeinen Sitz in Breslau haben, und aus den Deputirten 
ſämmtlicher Kreisvereine beſtehen ſolle, und ſchritt dann zu der 
Wahl eines wirklichen Comité's, das aus 8 Direktoren und 
2 Kaſſen⸗Reviſoren gebildet werden ſollte. Die Wahl fiel nach 
Mehrheit der Stimmen auf die Herren: Graf Burghauß, 
Graf Hochberg, Direktor Heinrich, Kaufmann Härtel, 
Paſtor Hepche, Kommerzienratb Websky, Dr. Kirfhner 
und Juſtizcommiſſarius v. Bärenfels, (die Herren! Dr. 
Pinoff und Juſtizkommiſſarius Fiſcher waren wegen über: 
häuften Gefhäften aus dem proviſoriſchen Comité geſchieden); 
zu Kaſſen⸗Reviſoren wurden die Herren General Graf Henkel 
v. Donnersmark und Apotheker Sommerbrot gewahlt. 
— Nachdem das Protokoll vollzogen war, wählte das neue 
Direktorium zu der auf den andern Tag ausgeſchriebenen Gene⸗ 
ralverſammlung zur Begründung eines Centralvereins 4 Depu⸗ 
tirte (die Herren: Graf Burghauß, Juſtizkommiſſarius Fiſcher, 
Graf Hochberg und Direktor Heinrich, da der Verein aus zwei 
Kreiſen, Schweidnitz und Waldenburg befteht. — 

Am andern Tage, den 1. März hatten ſich zu der Ver⸗ 
ſammlung Abgeordnete der Hilfsvereine zu Reichenbach, Bres⸗ 
lau Landshut, Löwenberg, Neurode, Berlin, und des Lokal⸗ 
vereins zu Wüſtewaltersdorf eingefunden, nur Hirſchberg ver⸗ 
weigerte den Beitritt und die Anerkennung eines allgem. ſchleſiſchen 
Centralvereines. Ein ſolcher wurde nun in folgender Art con⸗ 
ſtituirt: Der bisherige Breslauer Verein löſ't ſich als ſolcher 
auf, und in Breslau wird durch die Deputirten ſämmtlicher 
Vereine der neue Centralvereinſgebildet, der außer den Deputir⸗ 
ten aus 10 von dieſen gewählten, in Breslau lebenden Perſo⸗ 
nen beſtehen muß, welche den permanenten engern Ausſchuß 
bilden. — Bei dem regen Eifer, der ſich in allen Kreiſen für die 
Sache der unglücklichen Weber zeigt, iſt wohl zu vermuthen, 
daß es dieſem Centralverein, der die geiſtigen Kräfte aller übri⸗ 
gen in ſich aufgenommen hat, gelingen werde, durch die geeig⸗ 
netſten geſetzlichen Mittel der ſchrecklichen Noth der Spinner 
und Weber des Gebirges zu ſteuern, und mit Freude und Hoff⸗ 
nung können wir Alle ſeinem Wirken entgegen ſehen. 


. Rüge. 

Wer bei jetzigem, ſchmutzigen Wetter den Tauenzienplatz 
vom goldenen Löwen ab, bis zu der Zeiſig'ſchen Beſitzung zu 
paſſiren hat, iſt wahrhaft zu bedauern, wenn ihn fein Schickſal 
gerade früh um 8, Mittag um 12, Nachmittag um 2 und 
Abends um 7 Uhr dieſen Weg führt, denn er ſieht ſich von eini⸗ 
gen Hundert zu der Zeiſig'ſchen Fabrik gehörigen Spulmädchen, 
welche von oder zur Arbeit gehen, und Arm in Arm den ſchma⸗ 
len gepflaſterten Streif einnehmen, unuachſichtlich in den auf 
den ungepflaſterten Weg, alfo in den tiefften Koth gedrückt, ung 
es wäre wahrlich ſehr wünſchenswerth, dieſe weibliche Phaland 
durch ein ernſtes Wort eines dazu Befugten ein für allemal 
durchbrochen und vernichtet zu ſehen. G. R. 
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Lokales. 


. Der Stadt⸗Aelteſte Herr Johan Carl Baldowsky, 
welcher den 18. März e. fein 50 jähriges Bürgerſubiläum 
feierte, ſendete den 20. März an Einen hochlöblichen Magiſtrat 
100 Rthlr. als ein Geſchenk an das Bürger⸗Rettungs⸗Inſtitut 
aus dankbarer Anerkennung. Kk. 


Welt: Begebenheiten. 


„„ (Inftintt einer Katze.) Eine Familie zu Swanſea 
(Wales) hatte eine Lieblingskatze, beſchloß aber, dieſelbe wegen unver⸗ 
beſſerlichen Diebeshanges aus dem Hauſe zu ſchaffen. Der arme Tom 
wurde einem Schiffskapitain übergeben, der eben nach der Infel Cuba 
abſegelte. Nach einer Reiſe von vier oder fünf Monaten kehrte das 
Schiff vor etwa einem Monate in den Hafen von Swanſea zurück. 
Wenige Tage nach der Aukunft entſprang Tom, und das Schiff ging 
ohne ihn wieder in See. Vor etwa drei Wochen ließ ſich eine Katze 
vor der Hausthüre der erwähnten Familie mit entſetzlichem Miauen 
hören; die Dienerſchaft wollte ſie wegjagen, ſie ließ ſich aber nicht ver⸗ 


ſcheuchen. Endlich ließ man fie ein; fie lief ſogleich zu ihrer alten 
Herrin und ſtrich lustig ſchnurrend ihren Rücken an deren Kleide. 
Was die Sache ganz außerordentlich macht, iſt, daß die Katze über 
einen breiten Fluß ſetzen und nach einer Abweſenheit von einem halben 
Jahre durch den dichteſten Theil der Stadt ihren Weg nach ihrer 
alten Wohnung ſuchen mußte. — 


. (Aus Berlin ſchreibt man): In Sansſouci lebt unſer 
Koͤnig in verſtaubten Zimmern mit einem Meublement und mit einer 
Decbration, wie ſie dem ſchlichteſten Bürger kaum genügen. würde; 
die alten Tapeten⸗ und Roccoco⸗Einrichtungen von Friedrich I. her 
befinden ſich noch dort; die mit Sammt gepolſterten Seſſel find ver⸗ 
ſchoſſen und auf dem Schreibtiſche des Königs iſt eine Decke ausgebrei⸗ 
tet, halb durchloͤchert und faft durchſichtig. Als nun neulich der 
beſorgte Kammerdiener ſtatt dieſer Decke (die ſchon Friedrich der 
Große benutzte) eine moderne und praͤchtige ‚hinlegte, gerieth der 
König in Unwillen und verlangte ſeine Decke wieder So etwas 
Neues ſprach er, bekomm' ich allenthalben; aber, was ſchon 
meinen Ahnen gedient, wer erſetzt mir das?“ Obgleich dieſer 
Monarch in ſeinem Still⸗Leben der Einfachheit huldigt, ſo liebt er 
auch die gediegene Pracht, wenn er als König vor feinem Volke, oder 
vor andern Souverainen erſcheint. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen. 

Wei St. Eliſabeth. Den 23. März: 
d. Baͤckergeſ. Bilaß S. — d. Kaufmann 
Teichmann S. — d. Kaufmaun Groſſer S. 
— d. Schneider Schoͤneck T. — d. Zifchler 
1 7 2 d. 3 Stephan 95 — 

„Tiſchlergeſ. Paul S. — d. Marmorſchlei⸗ 
fer Kruppenick S. —,1 unehl. T. — Den 25. 
d. Muſikus Deichſel S. — 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
23.: d. Tuchmachergeſ. F. Beichſtein S. — 
Den 24: d. Kaufmann E. Sturm S. — d. 


Kretſchmer D. Ziegan T. — d. Wagenbau x. 


C. Schüſſel S. — d. Schneider H. Helm S. 
— d. Fleiſcher G. Schmidt S. — d. Schnei⸗ 
dergeſ. L. Tarnke S. — d. Schuhmachergeſ. 
C. Weigert T. — d. Bedienten M. Weigt 
T. d. Haushälter G. Otto T. — d. Haus⸗ 
hälter C. Gaumeyer S. 2 unehl. T. — Den 
28. 1unehl. T. — 1 unehl S. — s 
Bei St. Wernhardin. Den 21. März: 
d. Pflanzgärtner S. Knebel T. — Den 24: 
d. Schneider J. Grunert T. — 1 unehl T. 
— d. Pflanzgärtner J. Scholz S. — d. 
en Fr 3 —— T. — 
n der Hofkirche. Den 22. März: 
d. Conditor Bärth S. — d. Buchhalter —— 


maun S. — 

Bei 11/000 Jun wen; Den 24. 
März d. ee T. —d 
Zimmerg ef. F. Müller T. — d. Aufſeher M. 
Zint T. — 1 unehl. T. — 1 unehl. S. — 
N un — 

St. iſtophori. Den 24. 
un. . in klein Saͤgewitz 
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Folgende nicht zu beſtellende Retour⸗ Briefe: 
1) An Fräulein Agnes Mudte, 
2) An Heren Cato, 
3) An Herrn Rickling, 
4) An Herrn Dr. Hanke jun., 
5) An Herrn J. Fränkel, 
6) An Herren Weſtphal und Siſt, 
7) An Herrn Apotheker Zölſe. 
8) An Herrn Wenzel, 
9) An Herrn Tiſchlergeſell Herr mann, 
100 An Fräulein Greifenberg, . 
ern Srnſal Alexander, 
Fräulein Serdla, 
13) An Madame Braun, 
= = | — Kock, 
errn Wegebaumeiſter Schul 
16) An Fräulein Gpger, . 
konnen zurückgefordert Lie 
Breslau den 3. April 1844. 
f Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


F 
Theater- Repertpig, _ 


Donnerſtage den 4. März: Muſikaliſch⸗De⸗ empfiehlt zum bevor 


klamatoriſche Akademie und lebende Bilder. 


Vermiſchte Anzeigen. | 


Eine meublirte Stube fur einen, auch zwei 
Herren iſt zu vermiethen 
Stockgaſſe Nr. 28. 


Eine Parthie Rheinweine 
erhielt für auswaͤrtige Rechnung à 10 Sgr. 
pro Flaſche zum Verkauf 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


— 


Geräucherte Heering 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend, 
das Stück für 6 Pfennige 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


| 
1 
| 


Zu vermiethen iſt an eine ftille Familie, auf 
Johanni zu beziehen, Schmiedebrücke Nr. 32. 
die 2. Etage beſtehend aus 3 Piegen, lichter 
Küche und Zubehoͤr. Das Nähere beim 
Eigenthümer, 


Gefunden. 

Geſtern Abend als den 1. d. M. fand ich in 
der Nähe der Ohlauerthor⸗Brücke an der Aus 
ßeren Promenade eine Geldboͤrſe mit nicht er⸗ 
heblichem d verſen Geldinhalt. Der ſich legi⸗ 
timirende Verlierer mag ſolche abzugsfrei bei 
dem Portier der rachtguͤterſchuppen des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahnbofes hier in Empfangnehmen. 


Wallſtraße Nr. 6 ſteht eine neue Mangel 
billigſt zu verkaufen. 
offmann, 


immermann. | 


den. 


Lehmdamm Nr. 10 iſt der neu angelegtee, 
vor Staub und Rauch gänzlich geſchügte 
Sommer: Wäfche: Trodnen= Platz, fo wie die 
Winter⸗Wäͤſche⸗Schnell⸗Trocknen⸗Anſtalt auf 
ein oder mehrere Jahre an Kautionsfähige 
Pächter ſofort zu vermiethen und zu überneh⸗ 
men. Eben ſo iſt daſelbſt noch ein ſchoͤnes 
Sommerlogis von mehreren Piegen, mit der 
Ausſicht auf das ganze Trebnitzer Gebirge, ſo 
wie die Promenade in eiuem großen Garten, 
zu vermiethen, und kann ſogleich bezogen wer⸗ 
Das Nähere bei dem Eigenthümer. 


— 


Marinirte Heeringe 
befter Güte mit Zwiebeln verkauft das Stüc 
1 Sgr. die Specerei Handlung 
Stockgaſſe Nr 10. 


Eine erfahrne Krankenverpfiegerin em⸗ 
pfiehlt ſich zu Nacht⸗Wachen bei Patienten 
jeder Krankheit. Zu erfragen Matthias ſtraße 
Nr. 54 bei Frau Neumann. 


Waſſerdichte⸗Filz und Seidenhäte neueſter 
Fagon empfiehlt Friedrich Lieb, ge⸗ 
nannt Netto. Hntmacher Meiſter. 

Stockgaſſe Nr. 11. 


Reines wohlſchmeckendes Gänfefett iſt zu 
verkaufen Weißgerber ⸗Gaſſe Nr. 43, 
Parterre. f 


— 


Demoiſelles 
die in Damen⸗ Putz⸗ Arbeiten geübt find, fin⸗ 
den dauernde Beſchäftigung. Auch werden 
einige junge Maͤdchen zum lernen angenom⸗ 
men, in der Damenputzhandlung von 
Emitie Winkler. 
Ring Nr. 30 


Zu den bevorſtehenden Feiertagen empfehle ich eine neue Sendung gewirkter und gedruckter 
umſchlage Tücher zu allen nur möglichen, Preifen, wie auch glatt und fagonirte ſeidene Shawls 


und Tücher. 


Schweidnitzer Straße Nr. 1, 


im Hauſe 


des Kaufmann Herrn C. G. Müller. 


I Eine Brückenwaage 
im guten brauchbaren Zuſtande für cirka 2 bis 5 Centner wird zu k 
die Vpeh len dees Blatt, b d zaußen geluce es last 


Die Weinhandlung von 
E. G. Gansange, Reuſche Straße Nr. 23, 


ſolideſten Preiſe n. 


ſtehenden Feſte ihr vollſtändig Lager aller Sorten Weine und Rums zu den 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Ritter, Albrichtsſtraße Nr. 11. 


